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Vorwort


	 


	 


	Nylon ist eine Offenbarung!


	Der Stoff fühlt sich glatt an, eine dünne Schicht aus elastischem Material, ganz leicht, ganz weich, umhüllt fast den ganzen Körper. Der Körper zeigt Reaktion, der Pulsschlag steigt, schnell folgt die Zurückhaltung. Das ist der Zustand des Irrealen, keine Logik  vermag da mitzuhalten. Die Reaktion der Sinne, nicht sachlich zu erklären, wird zum Mittelpunkt der eigenen Realität.


	Der Körper befindet sich jetzt in seinem eigenen Kosmos. Die Existenz der harten Umwelt spielt keine Rolle mehr. Eine erotische Phantasie, die immer präsent bleibt. Nylon - eine Leidenschaft wird zur Obsession.
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	Bernard hatte es eilig. 


	Er ging mit langen Schritten an einer modernen Skulptur vorbei, die auf einem Sockel stand und aussah wie zwei Buchseiten. „Vorsicht, Frederic“, ermahnte er seinen Mitarbeiter, der die Skulptur mit einem Pinsel reinigte. Dann durchquerte Bernard den Raum hinüber in die große Ausstellungshalle. Das Kunstmuseum befand sich in einer ehemaligen Turbinenhalle. Bernard lächelte, als er die grazile Person am Eingang stehen sah. „Bon jour, Michelle“, sagte er lächelnd und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange. Die Inspektorin der Kulturbehörde sah hinreißend aus. Sie lächelte zurück und ließ ihren Blick über ihren Gastgeber schweifen.


	 


	Bernard war ein attraktiver, sportlicher Mann. Michelle schätzte ihn auf Ende vierzig. Seine männliche Ausstrahlung wurde durch ein markantes Kinn und hinreißende dunkle Augen betont. Michelle hatte Bernard, den bekannten Industriellen, vor ein paar Wochen auf einer Kunstausstellung kennengelernt. Vorher kannte sie ihn nur aus Presseberichten und Zeitungsartikeln. Er hatte mit ihr über die geplante Eröffnung der Sammlung gesprochen und sie dann spontan zu einem Besuch eingeladen. Bernard entwarf extravagante Skulpturen und Wachsfiguren, die ihresgleichen suchten. Michelle hatte diese Einladung nur zu gern angenommen. Bernard war ein Schönling wie er im Buche stand, zudem ging etwas unglaublich Anziehendes von ihm aus.  


	„Kommen Sie, meine Liebe.“ Bernard führt sie zu einer Aussichtsplattform. 


	 


	Michelle war sichtlich beeindruckt von dem Anblick, der sich ihr bot. „Das ist atemberaubend, Bernard.“ Die Halle war über zwanzig Meter hoch, mehr als sechzig Meter lang. Anstelle von Pfeilern zog sich an den grauen Wänden ein Skelett aus Eisenstützen hoch, und das Dach ruhte auf einem Gewölbe aus eisernen Dachträgern. Das Rückgrat aus Oberlichtern, das die Mittelachse des Daches entlanglief, wurde von horizontalen Blechplatten verdeckt. „Wenn die Sonne im richtigen Winkel steht, glitzern hier im Inneren hunderte Lichtsprenkel“, erklärte Bernard und deutete auf die von Löchern durchsiebte Deckenverkleidung. 


	Michelle folgte seinem Blick. „Ihre Ausstellungshalle ist wirklich fantastisch.“ Als Mitarbeiterin der lokalen Kulturaufsicht hatte sie schon viel gesehen. Der Großraum Paris bot Künstlern unendliche viele Möglichkeiten, ihre Werke zu präsentieren, aber das Museum von Bernard übertraf all ihre Erwartungen. Die Ausstellung in der alten Fabrik hier am Stadtrand war faszinierend und gigantisch. In wenigen Tagen sollte sie eröffnet werden, jedoch erst, wenn Michelle ihre behördliche Zustimmung dazu gegeben hatte. Doch zuerst musste sie die Sammlung einer gründlichen Inspektion unterziehen. 


	 


	Für Bernard war sein Museum ein Ort, mehrere Dinge zu verbinden. Er konnte seine Arbeiten unterbringen, sie teilweise der Öffentlichkeit zugänglich machen, und er konnte dabei interessante Menschen kennenlernen. Menschen wie Michelle. Sie war unglaublich attraktiv in ihrem enganliegenden schwarzen Kleid, das ihre sportliche Figur aufs vorteilhafteste betonte. Der glänzende Stoff stand im Kontrast zu den Ärmeln und dem Rückenteil, die aus zarter Spitze gearbeitet waren und verführerisch die Haut durchscheinen ließen. Michelles lange dunkle Haare umrahmten ihr hübsches Gesicht, und die wohlgeformten Beine steckten in zarten Nylons. Die Strumpfhose hatte die gleiche dunkle Farbe wie Michelles aufmerksame Augen, die Bernard immer wieder musterten. Ihr lasziver Blick reizte Bernard. Michelle war ihm schon bei einer Ausstellung vor ein paar Tagen aufgefallen, so hatte er sie spontan eingeladen und seitdem immer wieder an sie denken müssen. Und endlich stand sie hier, bei ihm. 


	„Kommen Sie, wir gehen hinunter und sehen uns die Sammlung an.“ 


	 


	Auf dem Weg nach unten fielen Michelles Blicke immer wieder auf Bernards Füße. Immer wenn sein Hosenbein ein kleines Stück nach oben rutschte, meinte sie einen dunklen Stoff erkennen zu können. Trug Bernard etwa Nylon-Strümpfe? Ihr Verdacht erhärtete sich, und als sie schließlich in der hellen Halle standen, war sie davon überzeugt. Und leicht erregt, aber das ließ sich Michelle nicht anmerken. Sie musste sich auf die Kunstwerke konzentrieren. 


	 


	„Für diese aufrecht stehenden Buchseiten bekomme ich fast täglich Anfragen“, sagte Bernard und deutet auf eine Skulptur vor einer dunklen Holzwand. „Aber ich verkaufe sie nicht. Ich möchte die Arbeiten nicht ein paar Jahre später in einem Auktionskatalog wiederfinden.“ Ein Mann in einem blauen Kittel reinigte soeben das Kunstwerk mit einem Pinsel. Bernard machte sie miteinander bekannt. 


	„Wie lange arbeiten sie an einem Objekt, Bernard?“ 


	„Mein Liebes, ich arbeite achtundzwanzig Stunden täglich, neun Tage die Woche“ Bernard machte eine ausschweifende Geste mit dem Arm und wirkte für einen Augenblick ernst. „Die Sammlung repräsentiert die Geschichte meines Lebens.“ 


	Michelle zog die Augenbrauen hoch und musterte ihn. Steckte sein athletischer Körper  wirklich in einer Strumpfhose? Sie versuchte den Gedanken zu verdrängen und fragte schnell: „Kaufen Sie auch etwas dazu?“ 


	Bernard sah Michelle einen Moment intensiv an, wägte seine Antwort ab. Dann schürzte er seine Lippen und erwiderte: „Wenn ich etwas entdecke, das mich fesselt, entscheide ich spontan, es mir zu nehmen.“ Sein Blick durchbohrte sie, drang durch sie hindurch. „Immer.“ Michelle zuckte unmerklich zusammen. Bernard war ein Gigant der Kunstszene, mit einem leichten Hang zum Erotischen. Man sagte, er hätte spezielle Neigungen, nicht nur, was seine Werke beträfe. Seine Worte und sein Blick trafen Michelle an einer Stelle, die sie bisher … nein, sie wollte nicht weiterdenken. Aber ihr Körper reagierte bereits darauf. Sie fühlte ein leichtes Pochen im Schritt. 


	 


	Sie standen an einer Skulptur aus Kunststoff. Es war ein kniender Frauenkörper in einem schwarzen Spandex-Catsuit. Eine Wachsfigur, wie Michelle vermutete, unglaublich lebensecht. Ihre Haltung war nach vorn übergebeugt und die Hände wie zum Gebet vor der Brust aneinander gelegt. Blick nach unten. Die ganze Figur vermittelte eine devote Haltung. Es war ein Ausstellungsstück, das es Bernard besonders angetan hatte. Zeigte es doch das Wesen einer Frau auf deutliche Art. Stolz schaute er zu Michelle. Auch sie konnte sich dem intensiven Ausdruck dieser Arbeit nicht entziehen. Unsicher fragte sie: „Symbolisiert dieses Werk einen bestimmten Fetisch?“


	 


	Bernard durchfuhr ein Schauer. Erregt über die gezielte Frage trat er ein Stück näher an Michelle heran. Dabei nahm er deutlich ihr zartes Parfüm wahr. „In der Tat, wenn ich auch lieber die Worte Neigung oder Vorliebe verwenden möchte. Es geht hierbei darum, bestimmte Dinge anzubehalten. Verdecktes ist wesentlich aufregender als die alltäglichen Sexgewitter in Medien und Mode“, ergänzte Bernard leise. „Glänzende Körper entsprechen dreidimensionalen Kunstwerken“. 


	Michelle hatte ihren Blick noch immer auf die Figur gerichtet, als sie einen Gedanken laut aussprach: „Sollte Kunst und Sex nicht getrennt sein?“ 


	Bernard kicherte verhalten. „Genau das ist das Dilemma, mit dem sich zeitgenössische Kunst überall herumschlagen muss, sobald sie in der Öffentlichkeit steht. Das Publikum will am liebsten etwas haben, was es schon kennt. Eine Bronzestatue etwa oder einen schönen Brunnen. Künstler möchten etwas ganz Neues machen, etwas aufzeigen, was man so noch nicht gesehen hat. Einen Teil von sich preisgeben.“ 


	Michelle löste sich von dem Werk und schaute zu Bernard. Deutlich spürte sie, wie das Pochen in ihrem Schritt stärker wurde. Die Figur gefiel ihr, und sie ahnte, dass Bernard das bemerkt hatte. „Geben Sie mit Ihren Werken auch etwas von sich preis?“ 


	„Liegt nicht in jedem Kunstwerk etwas von seinem Erschaffer?“


	Kurz trafen sich ihre Blicke, hielten sich für einen langen Moment. Dann wanderte Michelles Blick weiter, hinüber zu den anderen Skulpturen und Figuren, die ebenfalls Frauen in den verschiedensten Haltungen verkörpern. Jede in glänzende Stoffen gehüllt; Lycra, Latex, Satin …Nylon … 


	 


	Michelle deutete auf eines der Ausstellungsstücke. „Die Figur hinter Ihnen, wieso steht sie nicht in der Mitte vom Sockel?“ Die Figur ähnelte der ersten, hatte jedoch ihre Arme hinter den Rücken gelegt und die Hände waren mit einem Seil zusammengebunden. Ihr schlanker Körper war in dunkles Nylon gehüllt. Die Augen durch ein Seidentuch verbunden. Der Mund leicht geöffnet. Die Figur wirkte so echt, dass Michelle für einen Moment nicht ganz sicher war, ob nicht doch ein Mensch dort auf dem Sockel hockte. Der Anblick war noch reizvoller, denn die unterwürfige Haltung zusammen mit dem Stoff betörte Michelle. 


	Bernard nahm ihre Hand und zog sie mit sich bis zu der Figur. „Es sind Bilder und Fantasien, welche alle Sinne bis aufs Blut erregen und reizen. Dieser Platz bietet Raum für Genüsse und Gelüste der besonderen Art, für Perversionen, die hier und jetzt befriedigt werden können. Voyeuristische und exhibitionistische Neigungen, archaische Bedürfnisse, ein Eintauchen in eine andere Normalität und Selbstverständlichkeit.“ 


	„Wie? Etwa durch Nylon?“ Michelle spürte, dass die Frage bereits durch seinen Blick beantwortet war. Natürlich ging es nicht nur darum …


	 


	„Nylon verdeckt nicht, Nylon ermöglicht erst, etwas zu erkennen. Es bringt das Wesentliche an die Oberfläche.“ 


	„Sollten man Arbeiten dieser Art öffentlich zeigen?“ 


	„Skulpturen und Figuren wie diese sind seit etlichen Jahrzehnten schamhaft aus unseren Ausstellungshäusern in die Hinterkammern des schlechten Gewissens geräumt worden. Jetzt kehren sie mit der Wucht eines körperlichen Angriffs zurück.“ 


	„Ich verstehe nicht, Bernard!“ 


	„In anderen Museen sind diese Arbeiten statische Kunstwerke. Ich erschaffe moderne Skulpturen, die sich bewegen oder bewegt werden können.“ 


	„Wie?“ Michelle spürte, dass Bernard auf charmante Weise bemüht war, vermeintliche sexuelle Perversionen aus der Schmuddel-Ecke zu befreien und den ungewöhnlichen Spielarten von Erotik und Sexualität die Würde von Kunst zukommen zu lassen. 


	Aber da war noch mehr … viel mehr.


	 


	„Sex ist so außerordentlich angenehm bis erschütternd, weil man ihn nicht reflektiert. Das ist vermutlich einer der Gründe, warum in der Kunst überraschend wenig mit diesem Thema gearbeitet wird. Erstens ist man nie ganz bei sich, wenn er passiert, wie wollte man ihn also angemessen darstellen, und zweitens sind die künstlerischen Mittel einfach zu schwach, um das Numinose zu beschreiben.“ 
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